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Allo R e c h t e  V o r b e h a l t e n

Entwurf zu einer vereinigten Trennung«- und Kehrstation einer städtischen Untergrundbahn
M o n a f c s w c t t b e w e r b  im A r c l i i t e k t e n - V e r e i n  zu B e r l i n ,  m i t g e t e i l t  v o m  B e r i c h t e r s t a t t e r  des  B c u r t e i l u n g s -  

a u s s c h u s s e s ,  G e h e i m e n  B a u r a t  P r o f e s s o r  Cauer in Ber l in
(Schluß aus Nr. 44, Seite 275)

W o r t l a u t  d e r  E r l ä u t e r u n g e n  zu  d o r L ö s u n g  m it  
dom K e n n w o r te :  „ S o n n t a g “ .

Beim Entw ürfe der S tation  konnte R ichtungsbetricb allein 
in F rage kommen, da bei L inienbetrieb das Umsteigen der 
Reisenden von den Zügen der Stam m strecke in die Züge der 
Zw eigstrecke sehr erschw ert würde. Zweitens würden die Züge 
nach der S tad t, sobald von der linken Zweigstrocke durch
gehende Züge gefahren werden, bald von dem einen bald von 
dem ändern B ahnsteig abfahren.

F ü r die auf der S tation  endenden Züge bedingt die schnelle 
Zugfolge des Stadtbahnbetriebs die Anlago einer K ehrstation 
in Durchgangsform . Die Anordnung der Gleise ist daher so 
getroffen, daß die endenden Züge nach dem A ussteigen der 
Reisenden sofort in ein Ausziehgleis w eiterfahren und von da 
in ih r Abfahrgleis eingesetzt werden können. An diese A us
ziehgleise sind die A ufsteligleise für die E insatzzüge ange
schlossen. Die A nordnung der Aufsteligleise h a t den Nachteil, 
daß die Gleise räum lich ge trenn t liegen, was für die A usnutzung 
des Personals und für die Anlagen zur Reinigung der Züge 
sehr ungünstig  ist. Diesem Nachteile s te h t jedoch der Vorteil 
gegenüber, daß alle E insatzzüge ohne besonderen E ingang von 
den Bahnsteigen aus g u t zu erroichen sind, und daß zweitens 
keine U nterführung der Vorschiebegleise nötig  ist.

A us Rücksichten auf die Zugänge zu den Bahnsteigen, die 
ihrerseits durch die O berflächengestaltung gegeben sind, sind 
zwei M ittelbahnsteige angeordnet, die den Vorteil des bequemen 
U ebergangs der Reisenden von einem Zuge zum ändern in sieh 
schließen. F ü r die Reisenden dos Uebereckverkehrs is t  ein 
Personentunnel m it Zugängen von den Bahnsteigen aus un ter 
den M ittelgleisen hindurchgelegt. Seine Abmessungen sind dem 
geringen V erkehr entsprechend klein gewählt.

Die Bahnsteige selbst sind 7,6 m breit. A uf ihnen sind, 
wie auch zwischen den Gleisen der S tation, zur V erringerung 
der S tützw eite der Decken Stützen angeordnet.

Die Zugänge sind in m öglichster Nähe der Verzweigung 
der S traßen in den 7 m breiten M ittelwegen angeordnet. Die 
Zugänge selbst sind 3 m breit und können im Bedarfsfälle, wie 
in der Zeichnung angegeben ist, durch Zugänge am ändern 
Ende der Bahnsteige ergänzt werden.

Die Gleise der Stam m streeke, wie alle Verschiebe- und Auf
steligleise sind horizontal, und n u r die Gleise der linken Zweig- 
strecke haben zur U nterführung ein Gefälle beziehungsweise 
Steigung von 30 °/oo- D erW eichenw inkel is t  beim Entw ürfe durch
weg 1 :7  gew ählt und alle übrigen Abmessungen sind aus den 
V orschriften für die Schinkelpreisaufgabe 1912 entnommen.

Danach sind für die B ahnsteiglänge für die Züge der 
S tam m strecke 8 x  12,70 =  101,6 m und ebensoviel für die Länge 
der A ufsteligleise dieser Züge erforderlich. F ü r die A ufsteil
gleise der Zwoigstrecke sind 3 x  12,70 =  38,1 m nötig.

B e u r t e i l u n g  d e r  E n tw ü r f e  n a c h  d en  A u s f ü h r u n g e n  
d es  B e r i c h t e r s t a t t e r s  in  d e r  S i t z u n g  d es  A V ß.

H e r r  G eh . B a u r a t  P r o f e s s o r  C a u e r :  Meine Herren, es 
handelt sich hier um die Aufgabe für den E n tw u r f  einer 
vereinigten T rennungs- und K ehrstation  einer städtischen 
U ntergrundbahn Die Aufgabe sag t, daß aus dem Innern 
einer großen S tad t eine breite V erkehrsstraße nach außen führt, 
die sich w eiterhin sym m etrisch in zwei A rm e teilt. In der 
V erkehrsstraße entlang füh rt eine U ntergrundbahn, die sieh an 
der S traßenteilung gleichfalls in zwei Arm e verzweigt. K urz 
vor der Verzweigung is t  eine Trennung und K ehrstation  vor
gesehen. Nach vollständiger Entw icklung des V erkehrs sollen 
liier die aus der S tad t kommenden Züge immer abwechselnd 
nach den beiden Zw eigstrecken weiterlaufen und ebenso um
gekehrt imm er abwechselnd Züge von den beiden Zweigstrecken 
auf. der S tam m strecke nach dem S tadtinnern  laufen. Es is t 
aber angenommen, daß der V erkehr auf der linken Zweigstrecke 
in der ersten Zeit so schwach ist, daß es sich nicht lohnt, die 
langen A cht-W agenzüge durehgehen zu lassen, sondern es sollen 
für diese Zweigstrecke die A cht-W agenzüge auf der T rennungs
und K ehrstation  erse tz t werden durch D rei-W agenzüge. Es 
wird also in der ersten Z eit die H älfte der Züge der Stam m 
strecke kehren, und in gleicher Zahl werden D rei-W agenzüge 
der linken Zw eigstrecke kehren. Die A nordnung m ußte zweck
m äßig so getroffen sein, daß bei voller Betriebssicherheit der 
U m steigeverkehr ohne Richtungswechsel m öglichst bequem s ta tt-  
fiuden kann. Dagegen w ird die Zahl der Reisenden, die um 
die Ecke umsteigen, wohl n ich t groß sein, und es können für 
diese Treppen vorgesehen werden. A ußer der E inrichtung für 
das Kehren w ar Vorsorge für das Aufstellen von je  zwei langen 
und kurzen E insatzzügen zu treffen, für die Fälle, wo im Laufe 
des Tages der V erkehr stä rker wird oder V erspätungen eintreten.

Das Ergebnis des W ettbewerbs i s t  erfreulich, da fünf 
A rbeiten eingegangen sind, die säm tlich gu te Gedanken für die 
Lösung der Aufgabe enthalten.

Von den Verfassern der fünf Entw ürfe sind vier ähnliche 
W ege gegangen, w ährend der fünfte einen ändern W eg ge
gangen ist. Ich  habe hier eine Skizze angefertig t zur E rläu
te rung  der H auptgedanken, die die vier ähnlichen Arbeiten 
verfolgen. Aehnlich wie auf der S tation  B ism arckstraße ver-
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zw eigt sich jedes Gleis der Stam m strecke in zwei Gleise. J e  
zwischen die gleichgerichteten Gleise is t  ein Inselbahnstoig ge
legt so, daß dieser B ahnsteig einer R ichtung entspricht, und 
die Reisondon, die um steigen müssen, von einem kurzen auf j  
den langen Zug oder um gekehrt nu r quer über den B ahnsteig 
hinüberzugehen haben. D er U m steigeverkehr um die Ecke voll
zieht sich durch einen Q uertunnel m it Treppenzugang. D arin 
sind die vier Entw ürfe gleichartig.

Auch darin sind sie gleichartig, daß sie die Kehre der 
linken Zweigstrecke nach innen gelegt haben, wodurch das 
Kehren der kurzen Züge ohne w eiteres ohne Gleiskreuzung m it i 
den Zügen der Stam m strecke sta ttfindet. Solche Gleiskreuzung 
war auch verboten. D araus ergab sich für die vier ähnlichen 
Entw ürfe die gleiche Lage der Abstellanlage in der M itte.

Diese vier Entw ürfe stim men auch insofern überein, als 
sie die A bstellanlage für die langen Züge (Kehrgleise und Gleise j 
für Einsatzzüge), zweckmäßig an dem der S tad t abgewandten 
Ende angeordnet haben, so daß ein Zurücksetzen der Züge nicht 
erforderlich ist.

Im übrigen weisen die hier zunächst besprochenen vier 
ähnlichen Entw ürfe m it den Kenn Worten: „S onntag“, „W elt
stad tverkeh r“, „K urzschluß“, „50 km die S tunde“, aber auch 
erhebliche U nterschiede auf. Am besten den geforderten 
Leistungen entsprechen die Lösungen „S onntag“ und „W elt
stad tverkehr“. Beide haben die Gleisanlagen für A bstellen und 
Kehren der langen Züge der Stam m strecke zwischen den beiden 
Gleisen der rechten Zweigstrecke hinausgezogen und so jede 
Gleiskreuzung vermieden. Um aber die K ehranlage über dem 
einen Gleis der linken Zw eigstrecke hinwegzuführen, is t  zwischen 
den Bahnsteigen und der G leisüberbrückung eine L änge von 
etwa 100 m notwendig.

Die Lösung im Entw ürfe „S onntag“ is t  insofern n icht ganz 
glücklich, als die A bstellgleise in zwei Gruppen zersp littert 
sind. Außerdem is t die Lösung so erfolgt, daß das A uszieh
gleis als Kehrgleis dient, so daß, wenn man einen Z ug aus
wechseln und einen ändern einführen will, Schwierigkeiten ent
stehen. Außerdem möchte ich als M angel der Lösung „Sonn

ta g “ betrachten, daß das E insatzgleis nicht bis dicht an den 
Bahnsteig herangeführt ist, sondern weit draußen in das Gleis 
v o r  der rechten Zweigstrecke einmündet. Es g ib t das eine 
weite H inausschiebung des E infahrtssignals, sodaß die Zugjolge 
verschlechtert wird und man die Frage, ob man das Eintreffen 
eines Zuges von der rechten Zweigstrecke abw arten oder einen 
Zug einsetzen soll, zu frühzeitig entscheiden muß.

Die Lösung „W eltstad tverkehr“ h a t die A bstellanlage an 
sich besser einheitlich entwickelt, h a t sie aber unnötig weit 
abgerückt. A uch sie h a t den Mangel, daß das Einsatzgleis 
ziemlich w eit draußen einmündet, so daß das E infahrtsignal weit 
hinausgeschoben werden muß. D ann h a t diese Lösung mehrere 
entbehrliche Spitzweichen, die man ohne weiteres herausstreichen 
könnte. Im übrigen aber kom m t dio Skizze „W eltstad tverkohr“ 
dem, was man wünschen würde, etwas näher als die Lösung 
„S onntag“.

Der V erfasser der Lösung „K urzschluß“ is t  von der merk
würdigen Annahme ausgegangen, daß bis zu einom gewissen 
Zeitpunkt a l l e  Züge, die nach der linken Zweigstrecko gehen 
sollten, und ebenso die ihnen entsprechenden der linken Zweig
strecke, hier kehren, daß dann aber von diesem Zeitpunkt ab 
a l le  Züge durchlaufen. Das is t  natürlich  eine Annahme, die 
den Grundbedingungen der V erkehrsentw icklung, wie sie jedem 
V erkehrsteehniker geläufig sind, zuwiderläuft. Selbstredend 
w ird man bei wachsendem Verkehre zunächst zu den verkehrs
starken  Tageszeiten, später in immer größerem Umfange, Züge 
durchlaufen lassen, während in gleichem Maße das Kehren der 
Züge eingeschränkt wird. Mit Rücksicht auf diese G rund
annahme h a t V erfasser keine eigentliche A bstell- und K ehr
anlage für die D rei-W agenzüge vorgesehen, vielmehr die stadt- 
seitigen Enden der inneren Bahnsteiganlage als Kehranlage 
ausgebildet und gegen ihre B enutzung als Durchfahrgleise durch 
Prellblöcko abgeschlossen. Später sollen die Prellblöcke be
seitig t werden. Dann fällt aber die Abstell- und Kohranlago 
ganz fort. Das is t  natürlich  n icht zulässig. Als ferneren 
Mangel zeigt der E ntw urf „K urzschluß“ die Teilung der Ab
stellanlage in zwei Gruppen. Dagegen verdient die H eran

278  Wochenschrift des Architekten-Vereins zu Berlin Sonnabend, 9. November 1912

? ( a n  a i s / a t  'H k / v e / l '  S s / m / a y : '

Abb. 473. Kennwort: „ S o n n ta g :“ Verfasser: ReRierungsbaufillirer A l f r e d  R a s c h

i / / / ¡ / ‘U f f  / / '  r / i f / y  .//?////i/iif :- ■nnJ  'fft'/jr.iiul/un

fm r f  .‘¡hirf/isi/feii l/iiU vi/n /ii/l/iti/fn
/ j / f f jpftTir//."V.wM'



Nr. 45. VII. Jahrgang W ochenschrift des A rchitekten-Vereins zu Berlin 279
führung des E insatzgleises bis dicht an die B ahnsteiganlage 
Anerkennung.

Eine andere A uffassung zeigt uns der E n tw urf „50 km die 
S tunde“. D er V erfasser h a t die Aufgabe so aufgefaßt, daß die 
K reuzung der aus- und einzusetzenden Züge zwar n icht m it 
der Stam m strecke, wohl aber m it der einen Zweigstrecko zu
lässig ist. E r h a t daher die A bstollanlage nicht, wie die 
ändern, zwischen den Gleisen der rechten Zw eigstrecke en t
w ickelt, sondern in die M itte gelegt, sodaß die von der S tad t 
kommenden, auszusetzonden Züge m it K reuzung des A usfahr
gleises zur linken Zw eigstrecke in die A bstellanlage golangen. 
Diese K reuzung w ar allerdings dem W ortlau te  nach nicht Vor
boten, wenn sie auch n icht gerade erw ünscht ist. E in  Mangel 
aber is t :  W enn die langen Züge wieder eingesetzt werden 
sollen, m üßten sie, um in das rich tige Abfahrgleis zu kommen, 
das Einfahrgleis von der linken Zweigstrocke im Niveau kreuzen. 
Das h a t V erfasser natürlich  nicht beabsichtigt, sondern er se tz t 
die Züge in dasjenige B ahnsteiggleis ein, in das die von der 
linken Zw eigstrecke kommenden kurzen Züge einlaufen. D a
durch m acht er es unmöglich, von dem kurzen Zuge in den 
langen Zug quer über den B ahnsteig um steigen zu lassen. Viel
m ehr muß der kurze Zug e rs t einfahren, und e rs t -wenn die 
L eu te  ausgestiegen sind und der kurze Z ug in die K ehranlage 
vorgezogen ist, kann der lange Z ug eingesetzt werden. Der 
V erfasser n u tz t so auch die A nlage n icht genügend aus. D ieser 
Mangel m acht die Anlage, bei der der V erfasser das löbliche 
B estreben gehab t hat, die Abstellgleise nahe an die B ahnsteige 
heranzulegen, für den V erkehr nicht rech t praktisch. Im 
übrigen h a t der Verfasser don Bahnhof etwas tiefer gelegt, um 
m it R ücksicht auf die erforderliche schienenfreie K reuzung je

eines Gleises der Zweigstrecken den Bahnhof an die S traßen
verzw eigung m öglichst nahe heranzubringen. Die Lösung ist 
wegen der besonderen A uffassung interessan t, aber doch für die 
A usführung nicht geeignet.

Ganz anders als diese vier Lösungen is t  die fünfte Lösung 
m it dem Kennworte „H ella“ . D er V erfasser is t  von der rich
tigen Annahme ausgegangen, daß der V erkehr a l lm ä h l ic h  
zunehmen wird, daß aber auch in der Zukunft noch das Kehren 
einzelner Züge Vorkommen kann. E r h a t deshalb für dieses 
Kehren Stum pfgleise vorgesehen und in jeder R ichtung nur ein 
Gleis durchgehen lassen. H ierdurch h a t er den V orteil erzielt, 
daß die kehrenden Züge n icht verschoben zu werden brauchen, 
und ferner, daß n u r e in  B ahnsteig  vorhanden ist, in Staffel
form, so daß auch der U m steigeverkehr um die Ecke sich ohno 
Bahnsteigw echsel vollzieht. Dagegen is t  der U m steigevorkehr 
ohne Richtungswechsel, der doch hier die H auptrolle spielt, auf 
einen langen unübersichtlichen W eg verwiesen. D er H aupt
mangel aber ist, daß für den s tä rk ten  B etrieb auf der T rennungs
sta tion  nur e in  H auptgleis für alle Züge einer R ichtung da ist. 
Insofern is t  diese Lösung für den wirklichen Betrieb n icht geeignet.

D er A usschuß h a t bei A nerkennung der guten  Gedanken, 
die sich in allen Entw ürfen finden, da anderseits n u r die beiden 
erstgenannten  Entw ürfe den Bedürfnissen einer praktischen 
A usführung nahekommen, beschlossen, den beiden Entwürfen 
„S onntag“ und „W eltstad tverkeh r“ Veroinsandenken zu geben.

Bei Eröffnung der Briefum schläge ergeben sich als V er
fasser des Entw urfs m it dem Kennworte „ W e l t s t a d t v o r k e h r “ 
H err R egierungsbaum eister ®ipl.»3ng. G u t t s t a d t  und als V er
fasser des Entw urfs m it dem K ennw orte „ S o n n t a g “ H err 

i R egierungsbauführer S>ipl.»Sng A l f r e d  R a sc h .

Arbeitgeber, Arbeitnehmer und ihre gegenseitigen Interessenvertretungen
V o r t r a g  des  P r i v a t d o z e n t e n  Dr.  W. Zinunermaim g e h a l t e n  am 10., 11. u n d  12. O k t o b e r  1912 im A.V. B. 

au f  V e r a n l a s s u n g  d e s  S t u d i e n a u s s c l i u s s e s ,  m i t g e t e i l t  d u r c h  B. IIoffmann
¡(Fortsetzung ausINr. 44, Seite*276)

Zu berücksichtigen is t dabei freilich, daß dio Trade Unions 
niemals das Dogma der Expropriation aufstellten, sondern als 
nüchterne Egoisten ihre In teressen w ahrnahm en. Darum  w ar 
die S tellung zu den U nternehm ern n icht von Grund aus feindlich. 
Einem G ew erkschaftssekretär wurden bei seinem 25jährigen 
Jubiläum  von der Industrie  eine Silberspende überreicht. Der 
zünftisch egoistische K astensinn zeigte sich auch darin, daß nur 
die gelernten Vollarbeitor organisiert waren, die' ungelernten 
A rbeiter blieben ihrem  Schicksal überlassen.

Doch glückte auch diesen gelegentlich ein Lohukampf. Die 
Zündholzarbeiter und die D ockarbeiter ha tten  bei ihren S treiks 
die öffentliche Meinung für sich und siegten tro tz  der fehlenden 
O rganisation.

E rs t Anfang der neunziger Jah re  entstanden die News 
Trade Unions, die sich der ungelernten A rbeiter annahmen. 
H ierdurch kamen radikale Elem ente in die Kongresse der Trade 
Unions h inein , die Resolutionen sozialistischer A rt und eine 
Periode neuer Kämpfe herbeiführten. E ine Politik  der M indest
löhne wurde in A ussich t genommen. Viele unüberlegte S treiks 
waren die Folge. Die Industrie  w urde beunruhigt, zumal gleich
zeitig die Konkurrenz der deutschen und der am erikanischen 
Industrie  aufkam. Die betroffenen Industriellen  m achten die 
Trade Unions haftpflichtig für don entstandenen Schaden und 
e rs tritten  obsiegende Erkenntnisse. B is drei Millionen Schaden
ersatz im Einzelfalle m ußten gezahlt werden. Dies tra f  die Kassen 
sehr schwer, welche doch auch wichtigen V ersicherungs
zwecken dienen sollten. In  den A rbeiterparteien entstand eine 
radikale Sozialbewegung.

Die Gesetzgebung griff' helfend ein. D er Trade D ispute 
A k t von 1906 sichert d ieTradeU nions vor Schadenersatzklagen. E r 
g ib t diesen A rbeitervereinigungen auch Vorrechte, die sonstkeinem  
zustehen. Das im Ja h re  1911 erlassene Sozialversicherungs
gesetz benutzt die Trade Unions als Organe.

W ährend dieser Entw icklung bestand eine Notlage bei den 
ungelernten A rbeitern. Seit 1900 fiel es schwer, den Lebens
un te rh a lt zu beschaffen. Den jungen  radikal gesinnten O rgani
sationen fehlte die Kam pferfahrung. Sie drängen in eine neue 
Kampfepoche hinein, getrieben von S tre ik lust, selbst un ter V er
letzung bestehender V erträge. Besonders erschien das T ransport
gewerbe, bei dem schon eine kurze S tillegung unerträgliche Folgen 
hat, als geeigneter A ngriffspunkt. Schlechte Disziplin und Mangel

! an V erantw ortungsgefühl kennzeichneten diese Bewegungen. 
| Die Regierung m ußte Ordnung schaffen.

D er fünfte S tand meldet sich in England und sucht eine 
gesetzliche Sozialreform. E r verläß t sich n icht auf den langsam en 

j  Gang des Parlam entarism us, sondern sucht nach A rt  des Syn- I  dikalismus durch ständige B eunruhigung eine N ervosität herbei
zuführen und dann durch kurze, aber große Kämpfe zu siegen. 
Noch is t  der Syndikalism us in England sehr dünn verstreu t, geh t 
auch nicht so programmgemäß vor wie in Frankreich. Jeden
falls besteht eine schwere soziale K risis, die m it privaten
M itteln nicht mehr zu lösen ist.

Verglichen m it der englischen is t  die deutsche G ewerkschafts
bewegung sehr jung, entsprechend der jungen  industriellen E n t
wicklung. Von drei politischen R ichtungen, den Sozialistischen, 
den Freisinnigen und dem Zentrum , wurde die O rganisation der 
A rbeiter in Gewerkschaften in ihren  U rsprüngen beeinflußt.

Das G eburtsjahr der Gewerbeordnung 1868/1869 brachte
die K oalitionsfreiheit. N ur die Buchdrucker und die Z igarren
arbeiter waren bereits seit den sechsziger Jah ren  organisiert.

Z ur gleichen Z eit kam D r. Max H irsch aus England zurück 
und brachte die K enntnis der britischen O rganisationen mit. 
Die H irsch-D unckerschen Vereine pflegten nach britischem M uster 

| das U nterstützungswm sen. D as Program m  w ar dem liberalen 
I S tandpunkt angemessen und fast zu klug aufgestellt E in S treik  

w ar e rs t in le tz te r L inie in A ussicht genommen. Trotzdem 
I m ußten gerade diese O rganisationen den ersten  großen Kampf 

ausfechten, als im W aldenburger B ergrevier die A rbeiter zum 
A u s tr itt  aus dem Gewerkverein gezwungen worden sollten.

! G egenw ärtig sind die H irsch-D unckerschen Gewerkschaften infolge 
ihres bedächtigen V orgehens ins H intertreffen geraten. Sie zählen 
etwa 110 000 A nhänger bei rund 4 000 000 M. Vermögen. Sie 
befinden sich in g u ter finanzieller Lage, haben aber wenig Elan 
in der Bewegung.

Gleichzeitig m it Dr. H irsch  begann D r. v. Schweitzer die 
G ründung von Gewerkschaften auf sozialistischer Basis. Diese 
spaltete sich bald nach der R ichtung der L assallianer und der 
M arxisten oder Internationalen. Als d ritte  R ichtung kam ein 
neu tra le r Verband, vom T ischler Y ork in H am burg gegründet, 
hinzu. D ieser verschwand bald nach dem Tode seines Gründers.

Die Sozialdemokratische P a rte i stand der G ründung von Ge
werkschaften nicht günstig  gegenüber. Die Selbsthilfe im gegen-
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wartigen S taa t paßt nicht in das Programm, welches die E rringung 
der politischen Macht als Vorbedingung der Reform verkündet.

E rs t als das Sozialistengesetz kam, wurden die Gewerk
schaften m it der Sozialdemokratie innerlich vereinigt. Das Gefühl 
der E ntrechtung im K lassenstaate beherrschte die Massen. A n
derseits kamen die A rbeitgeber zu der Meinung, daß der S taa t für 
sie eintreten müsse; darum verschwanden ihre in den 1870er 
Jah ren  gegründeten Abwehrorganisationen.

Die durch das Sozialistengesetz unterdrückten  A rbeiter
organisationen änderten den Namen, als technische Fachvereine, 
als Bildungsvereine konnten sie wieder aufleben.

Als der D ruck des Sozialistengesetzes fortfiel, begannen in 
den Jah ren  1890/1891 Kämpfe und Streiks ohne rechte Ueber- 
legung. Es entstand oin M ißtrauen gegen die gew erkschaft
liche Methode (Lokaiisten kontra  Zentralisten).

Der Gewerkschaftliche Kongreß von 1892 wies bereits 
300 000 M itglieder auf. In der Gründung einer eignen Presse 
schufen die deutschen Gewerkschaften ein Erziehungsm ittel, das 
den Engländern fehlte. Die praktische Vernunft setzte  sich 
durch. Die staatliche Fürsorge wurde allmählich von den Gewerk
schaften als nützlich anerkannt, wenn sie auch nicht für genügend 
gehalten wurde.

Auch wurde die Beteiligung bei den öffentlichen A rbeits
nachweisen nicht abgelehnt.

Die A rbeitslosenunterstü tzung wurde ausgebaut. Die in 
transigenten  Elemente wurden zurückgedrängt. Z uerst gingen die 
Buchdrucker m it V erträgen von längerer D auer vor. In  der Tarif- 
gemeiuschaft wurden Mindestlöhne auf die D auer von fünf Jahren  
vereinbart. Die radikale R ichtung bekämpfte dies 1899 im F rank 
furter Kongreß, doch stim m te der Kongreß den Buchdruckern 
zu. Andere Verbände folgten nach, z. B. im Baugewerbe.

Auch sonst setzten die Gewerkschaften ihre A nsicht im 
Gegensatz zur Parte ileitung  durch. Die A rbeitgeber beant
w orteten die Maifeier m it m ehrtägiger A ussperrung. Die Ge
w erkschaftskassen m ußten die Kosten tragen und protestierten 
dagegen. -Sie verwiesen darauf, daß der 1. Mai auch nach Be
endigung der A rbeit genügend gefeiert werden köiine. J e tz t 
zahlen sie im allgemeinen keine U n terstü tzung  mehr. Jeder 
feiert auf eigno Gefahr.

Sie sind auch Gegner des G eneralstreiks. Die gew erk
schaftliche Zentralvereinigung füh lt sich s ta rk  genug, um die 
P a rte i n icht mehr hineinreden zu lassen. Sie verfügt iibor 
2 500 000 M itglieder, gegen etw a 1000000 eingeschriebene An
hänger der Sozialdemokratischen Partei.

Die deutschen Gewerkschaften m it ihren mehr als 3 Millionen 
M itgliedern haben die britischen überflügelt. Ih r Vermögen be
trä g t etw a 62 000 000 M. Das der britischen is t zwar doppelt so 
groß, kann aber, da es größtenteils für Versicherungszwecke 
dient, nicht nach gleichem Maß beurteilt und auch nicht so leicht 
als Kam pfmittel ausgespielt werden.

52 Zontralverbände bestehen, die kleinen Fachverbände 
werden allmählich aufgesogen. Im  M etallarbeiterverband sind 
etwa 500 000, im B auarbeiterverband etwa 250 000 Personen 
vereinigt. Die F luk tuation  in den Vereinen ist sehr groß, 30 
bis 5 0 %  wechseln jährlich. Rückständige B eiträge bilden m eist 
den Grund zum A u stritt.

Die Einnahm en betrugen 1911 etwa 72 Millionen jährlich . 
Hiervon werden jährlich  verausgabt: 

für S treik  und A ussperrung . . . .  rund 18 Millionen,
., A rbeitslosenunterstü tzung . . . n 6% «., Reise- und U m zugunterstü tzung . a 1% Y>„ Notfälle und K rankenunterstü tzung 5? 12V4 fl.. die Gewerkschaftspresse . . . . 2 % fl,. A g i t a t i o n .............................................. » 2 % fl„ Bibliotheken, U ntefrichtskurse . . A Vs fl„ S te lle n v e rm ittlu n g ............................ A 0,1 fl„ K o n g resse .............................................. fl 0,9 fl„ Denkschriften, F lugschriften . . A 0.8
„ S t a t i s t i k .............................................. 0,1
„ R e c h ts sc h u tz ......................................... 0,4
„ V e r w a l t u n g ......................................... 2,5 fl„ K a sse n v o rw a ltu n g ............................. 1.75 fl.. V erw altungskosten dcrLokalkassen l  ' 8,0 flF a st 4000 Beamte sind fest angestellt.

Die christlichen Gewerkschaften sind seit 1899 in
Gesamtverbande vereinigt, nachdem die A nsätze bereits in den

80er Jah ren  entständen waren. D er A usgangspnnkt w ar die A b
sage gegen den A theism us, und zwar gingen zunächst evangelische 
und katholische Gruppen jede getrennt für sich, bis sie sich in te r
konfessionell in christlichen Verbänden vorschmolzen. Das k a tho 
lische Elem ent überw iegt dem Einfluß und der Entw icklung nach, 
doch t r i t t  der Unterschied zurück. Die Führung liegt je tz t  überall 
in den Händen der A rbeiter selbst und n icht mehr, wiewohl anfangs, 
bei der Geistlichkeit. Sie sind sich oinig, daß sie nur bei kon
fessionellem Frieden sich des gemeinsamen Gegners erwehren 
können. So e rk lärt sich auch, daß sie Einreden des Papstes gegen 
das Zusammengehen m it Evangolischen abwehren konnten Die 
christlichen Gewerkschaften zeichnen sich durch Pflege der B il
dung, durch Zucht und besonnene M äßigung bei ihren Forderungen 
aus. In der praktischen V ertre tung  sind sie obenso scharf wie 
die freien Gewerkschaften, den U nternehm ern sind sie wegen ihrer 
M äßigung und der persönlichen Beziehungen zu der m ächtigen 
P arte i des Zentrum s fast unbequemer als die „R oten“ Das Ver
mögen b e träg t etwa 7 Millionen Mark. Die jährlichen Einnahm en 
betragen 6.5 Millionen. Von der A usgabe en tfällt fast ein Viertel, 
rund 1 Million, für U nterstü tzungen  bei S treiks und M aßrgelungen 
und rund '/d Million auf A usgaben für die Presse.

Der T extilarbeiterstro ik  in Krim m itschau in dem W inter 
1903/1904 gab den A nstoß zum Zusam m enschlüsse der A rbeit
geber. Je tz t  sind etwa 150 000 Firm en organisiert m it etwa 
4,5 Millionen A rbeitern. Da von den A rbeitern n u r 3,5 Mil
lionen in Gewerkschaften verein ig t sind, sind die A rbeitgeber 
b reiter organisiert. Es bildeten sich Reichs-, Bezirks- und Ü rts- 
vereine, insgesam t etwa 3000 Verbände. Diese sind teils Fach
verbände, teils gemischte A rbeitgeberverbände, lotztere m eist aus 
O rtspruppen bestehend und mit allgemeinen A rbeitgeberfragen und 
solchen, die sich auf ungelernte A rbeiter beziehen, beschäftigt.

Die beiden großon Reichsverbände, die H auptstelle  D eutscher 
A rbeitgeberverbände und der Verein D eutscher A rbeitgeber- 
verbändo sind durch K arto llvertrag  verbunden. E rstere  zäh lt 
6000 bis 7000 M itglieder m it 1 Million A rbeitern, le tzte rer rund 
55 000 Firm en m it 1,5 Millionen A rbeitern.

DioForm derkollektivon A useinandersetzung zwischen A rbeit
gebern und A rbeitern h a t sich allmählich vervollkommnet. F rüher 
sandten dio Leute im Beschwerdefall eine D eputation zum Chef, zu 
der nicht im m erdiegeeignetstenLouto ausgesucht wurden. W urden 
die W ünsche abgelehnt, so wurde eine Gauversamm lung einberufen 
und der S treik  beschlossen. Schnaps, dessen Genuß je tz t  verpönt 
ist, mußto dabei sein, um Stim m ung zu machen. Viel Krakehl 
w ar die Folge. Die Polizei griff ein und wollte den S treik  m it 
Gewalt unterdrücken. A us dieser Zeit stam m t auch das W ort 
des M inisters P u ttkam er: „H inter jedem S treik  lauert die H ydra 
der Revolution.“ Die Organisation w urde erst bemüht, wenn es 
sich ums Bezahlen handelte. Freilich muß zugegebon werden, daß 
damals die V erhältnisse den S treik  meistens rech tfertig ten , da 
manche U nternehm er den Profit durch A usbeutung der A rbeiter 
zu erzielen suchten. E rs t allmählich w urde eine gemeinsame Basis 
der Arbeitsbedingungen geschaffen. Gleichzeitig erwuchs in dem 
Unternehm er das Gefühl der Solidarität, um zu verhindern, daß 
nicht einer nach dem ändern „abgesehlaehtot“ würde.

J e tz t  is t  eine überlegte K am pftaktik ausgebildet m it S treik
reglem ents. Jedem  geplanten Lohnkam pf muß eine sorgfältige 
P rüfung  der w irtschaftlichen Lage vorausgehen. Geplante 
Streiks sind ein bis drei Monate vorher anzumelden. T reten 
O rtsvereine in oinen Streik  ein, ohne alle Vorschriften zu er
füllen, so erhalten sio keine U nterstü tzung . Eine richtige Ge
neralstabsarbeit wird geleistet, indem vorher erm ittelt wird, 
wieviel A rbeiter vorhanden sind, wioviel von jeder A rt, ver
he ira te t oder ledig, wieviel o rgan isiert sind und bei welchen 
Verbänden, wieviel U norganisierte vorhanden sind, wie die A rbeits
bedingungen sind. A lsdann finden Abstimm ungen darüber s ta tt , 
bei denen eine D reiviertel- bis Vierfünftelm ehrheit sich für den 
Streik  aussprechen muß. Nebenher geht eine diplomatische 
V orarbeit. Die V erhandlungen m it den U nternehm ern werden 
sehr höflich geführt und alle W ünsche werden sachlich be
gründet, ein V erkehr wie zwischen bewaffneten Großmächten. 
Die Gewerkschaftsleiter sind hierbei keineswegs Schürer des 
Streikgedankens. Es s teh t für sie, da sie im Falle des Miß
lingens leicht nicht wieder gew ählt worden, ih r B ro t und 
ihre Stellung auf dem Spiele. Sie m üssen aber schließlich die 
Führung  übernehmen, dam it nicht Demagogen die Führung  
sich reißen. (Fortsetzung folgt)

an
Für die Schriftleitung verantw ortlich: Baurat hl. G u t h  in Berlin W. 57, Bülowstr. 35 
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W o c h e n s c h r if t  d e s  A r c h it e k t e n -Ve r e in s  z u  B e r l in
H E R A U S G E G E B E N  VOM  VEREINE

N um itier  45a  Berlin , M ittw och, 13. N o v e m b e r  1912 VII. Jahrgang
fille  R ech te  V orbehalten

D er bekannte T a s c h e n k a le n d e r  f ü r  V e r w a l tu n g s 
b e a m te  von  P e t e r s i l i e  is t im 30. Jah rg an g  für das J a h r  
1913 im V erlage von Carl Heymann soeben neu erschienen.

D er Z w e i te  A l lg e m e in e  D e u t s c h e  H a n s a t a g  findet 
am Sonntag, den 17. November 1912, 12 U hr, in Berlin im 
A dm iralspalast, F riedriclistr. 101/102, m it folgendem P r o 
g ra m m  s ta tt :

Dr. R ie ß  e r ,  P räsiden t des H ansa-Bundes: W irtschafts
politische Zeitfragen und die im Hansa-Bund vereinigten E r
werbsstände; Professor H a n s  D e lb r ü c k ,  V ortrag  über: Sozial
politik und U nternehm ertum ; Dr. S t r o s e m a n n ,  Industrie- und 
H andelspolitik; F r i e d r i c h  N a u m a n n :  W irtschaftspolitik  und 
nationale Aufgaben; Schlußw ort des Präsidenten.

D er O berbürgerm eister von D üsseldorf te ilt im Anschluß 
an die Anzeige in Nr. 41 der W ochenschrift auf Seite 659 be
züglich des Preisausschreibens, betreffend den W e t tb e w e r b  
z u r  E r l a n g u n g  v on  E n tw ü r f e n  fü r d ie  B a u te n  e in e r  
K ö n ig l ic h e n  K u n s ta k a d e m ie  zu D ü s s e ld o r f ,  m it, daß zu 
diesem W ettbew erb von 320 Bewerbern die U nterlagen an
gefordert worden sind. W eitere U nterlagen können, da die
selben vergriffen sind, nicht m ehr abgegeben werden.

H err ß a u ra t Professor 0 . S t i e h l  berichtete im A .V. B. 
über den letzten D e n k m a l t a g  in  H a l b e r s t a d t  der vom 18. 
bis ¿0. Septem ber unter der gewohnten zahlreichen Teilnahme von 
Fachleuten und Laien stattfand. Nachdem auf dem Begrüßungs
abend am 18. September Geheimer R at.P . J .M e ie r  (Braunschweig) 
die Teilnehm er durch einen L ichtb ildvortrag  über die „ G e 
s c h ic h t e  H a i b e r s t a d t s  im S p ie g e l  s e i n e r  K u n s t “ in die 
reicho D enkm älerw elt der S tad t eingeführt hatte , begannen am 
19. die V erhandlungen m it einem V ortrage von Professor H ö g g  
(Dresden) über „ L a d e n e in b a u t e n  in  a l t e n  G e b ä u d e n “ . 
Eine reiche Samm lung von Aufnahmen gu ter a lter sowie gu ter 
und schlechter neuer Beispiele u n terstü tz te  die Ausführungen 
dos Redners. Sie wird w eiterhin als W anderausstellung für dio 
W erbetätigkeit auf diesem Gebiete wirksam sein. Die Miß
stände, die sich aus dem Ueborwuchern des Reklamewesens in 
alten S tädten  ergeben, sind bekannt. Besserung is t zu erhoffen 
von einer A ufklärung der Beteiligten über die K ulturlosigkeit 
und auch die Zwecklosigkeit dieses „Reklam ekollers“, und des 
weiteren aus O rtssta tu ten  und B esteuerung der Schaufenster
größen und Reklameschilder. — Von mehreren Seiten wurde 
sodann die Frage nach dem S c h u tz e  k i r c h l i c h e r  A l t e r 
tü m e r  behandelt. Professor B r e d t  (Bremen) schilderte den 
Stand der Gesetzgebung in den einzelnen deutschen Staaten, 
Superintendent W ie s e m a n n  (Hofgeismar) und Professor S a u e r  
(Freiburg i. Br.) erklärten im Namen ihrer Kirchengemeinschaften 
die B ereitw illigkeit, zum Schutze der Denkmäler m itzuarbeiten. 
Sie wiesen übereinstimmend darauf hin, wie w ichtig die persön
liche Stellung des einzelnen Geistlichen zur Sache is t  und be
tonten die vortreftlichen Erfolge, die in dieser H insicht m it 
Donkmalpflegekursen für Hochschulen, Predigersem inare und für 
ältere, in der P rax is stehende H erren schon erreicht worden seien.

Dombaum eister K r a n t z  berichtete sodann ausführlich 
über die umfangreichen S i c h e r u n g s a r b e i t e n ,  die am S t r a ß 
b u r g e r  D om  für die E rhaltung  des in seinen Fundam enten 
unzulänglichen W estteils nötig  geworden sind und Professor 
R a h tg e n  (Berlin) über die bisherigen Ergebnisse der V e r 
s u c h e  m it  S t e i n s c h u t z m i t t e l n  verschiedener A rt.

Der zweite T ag brachte zunächst einen inhaltreichen Vor
tra g  vom Geheimen B aura t H o ß fe ld  (Berlin) über T e c h n is c h e s  
a u s  d e r  D e n k m a lp f le g e .  Auf Grund seiner reichen E rfah 
rungen schilderte der V ortragende die Gefahren, die den Denk
m älern insbesondere von der Feuchtigkeit drohen und gab die 
dagegen zu ergreifenden M aßregeln. Die besonderen denkmal- 
pflegerischen G esichtspunkte für sorgfältige W ahl der Baustoffe 
wurden besprochen und schließlich empfohlen, die Bauten der 
dauernden regelm äßigen A ufsicht eines tüchtigen Baugewerks 
moisters zu unterstellen , um die rechtzeitige Feststellung der 
eintretenden Schäden zu sichern. D er V ortrag  wird als Sonder
druck weitere V erbreitung finden.

G. R. W ick o p  (D arm stadt) schilderte sodann die A rbeiten 
zur W i e d e r h e r s t e l l u n g  d e r  L ie b f r a u e n k i r c h e  in  A r n 
s t a d t ,  wo es nötig  wurde, die ganze W estseite abzutragen und 
ans den alten Steinen “ Tiber einem neuen gesunderen Kern 
wieder aufzubauen. Dombaum eister H e r t e l  (Köln) besprach 
eingehend die A u s w a h l  und  B e h a n d lu n g  d e r  B a u s to f f e  
fü r  W i e d e r h e r s t e l l u n g e n  auf Grund der umfassenden V er
suche und Foi’schungen, die er für das ihm unterstellte D enk
mal ausgeführt hat. Die verschiedenen W erksteine, Handstricli- 
ziegel für Backsteinbauten, die Verwendung von Gußbleiplatten 
an Stelle des sehr schlecht bewährten W alzbleies für Dach
arbeiten bildeten die H auptpunkte der A usführungen. Das Ver
hältn is von B a u g e w e r k s c h u le n  u n d  D e n k m a lp f le g e  wurde 
sodann von zwei Rednern erörtert. O berbaurat D e i n in g e r  
(Wien) legte dar, daß gegenüber der früheren A rt  stilvoller 
W iederherstellungen heute die sorgsam ste U nterhaltung  des be
stehenden Zustandes an erster Stelle steht. Dadurch und auch 
durch die A usdehnung der Denkmalpflege auf die schlichteren 
W erke bürgerlicher und ländlicher K unst wird die Bedeutung 
tüchtiger, in der alten Technik geschulter Baugewerksm eister 
größer. D aher trifft die Baugewerkschule in Oesterreich V or
sorge, ihre Schüler durch Ausflüge m it Aufnahmen und Skizzier
übungen, V orträge über Denkmalpflege und durch Bevorzugung- 
heim atlicher Kunstweise für die Entw ürfe für diese Aufgaben 
vorzubereiten. D as Ziel dabei ist, sie für dio künstlerisch
technische K leinarbeit geschickt zu machen, während größere 
Arbeiten, Hinzufügungen usw. hervorragenden B aukünstlern 
Vorbehalten bleiben sollen. Im gleichen Sinne berichtete Ober
lehrer S c r ib a  (Hildesheim), wie auch der Lehrplan der preußi
schen Baugewerkschulen wieder darauf ausgeht, die künftigen 
Dorfbaumeister in die A rt und Technik der heimischen Bau
weise oinzuführen und dadurch auch auf die Denkmalpflege vor
zubereiten.

Den Beschluß der V erhandlungen bildete ein B ericht des 
Generalkonsorvators H a g e r  (München) über die sehr rege B e
teiligung und die bedeutenden Erfolge, die m it Kursen zur E in
führung von Laien in die G esichtspunkte der Denkmalpflege 
bisher in Bayern erreicht worden sind.

E in Ausflug nach der malerischen und an Denkmälern aller 
Zeiten reichen S tad t Quedlinburg beschloß die anregende 
Tagung, die von so manchem Teilnehm er noch durch weitere 
B esichtigungen in der uatursehönen und kunstreichen weiteren 
Umgebung ergänzt wurde. 0 . St.

Im A rchitekten - Verein h ielt H err Professor R o b e r t  
O tz e n  aus H annover am 11. November einen V o r t r a g  über 
den „ M o d e rn e n  B r ü c k e n b a u “. Nachdem er in der E in
leitung den Begriff des „M odernen“ genauer präzisiert hatte , 
wandte er sich der modernen Entw icklung seines Spezialgebiets, 
des Brückenbaues, zu. An Hand einer großen Anzahl von 
Lichtbildern sprach der Redner zunächst über die modernen Ab
messungen und die V ergrößerung der Spannweiten in Holz, 
Stein, Eisen und Eisenbeton und über die den modernen Ver- 
kehrsanforderungen entsprechende V eränderung der B reiten der 
Brücken. Auch an A rt und Inhalt der statischen Berechnungen 
wies der V ortragende den modernen Zug in der neueren E n t
wicklung des Brückenbaues nach. H ierfür sind u, a. auch maß
geblich die modernen Belastungen, die der V erkehr der Neuzeit 
geschaffen hat, und eng hängt dam it zusammen die konstruk
tive Durchbildung der Brücken. Dahin gehört besonders auch 
die Beachtung, die in neuerer Z eit die Form gebung der Brücken- 
bauworke findet. W enn sich dies hauptsächlich auf den A n
blick des ganzen Bauw erks bezieht, so is t doch in dem Schmucke 
der Brücken, in der Durchbildung der einzelnen Teile eine außer
ordentliche Entw icklung im Sinne des modernen Geistes zu spüren.

Dann ging der Redner über zu der A usführung der Brücken, 
sprach von den neuen Methoden der Fabrikation, von den H ilfs
m itteln der A usführung, um dann die heute übliche Form  der 
A usschreibung und der W ettbew erbe kritisch zu beleuchten.

Der Redner schloß m it den Forderungen, die aus diesen 
Darlegungen zu ziehen sind, in  bezug auf die Erziehung der 
jungen Ingenieure, die ihm als Hochschullehrer besonders am 
Herzen liegt.
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Yortragfkursus  über wirtschaftl iche Fragen

im A rchitekten-V erein 
P reis für einen vierstündigen V ortrag : für M itglieder 2 M., 

für Gäste 3 M. W egen der übrigen V orträge vergl. W ochen
schrift Nr. 44a  Seite 717.
M ittwoch 13. und D onnerstag, 14. November 1912, 7—9 U hr: Eisenbahnen und W asserstraßen in ihrer wirtschaftlichen Bedeutung (Abgaben und Tarife) 

Professor 2)r.=Sn9- B lu m  (Hannover); vier Stunden.
1. Geschichtlicher Ueberblick: B lüte zu r Z eit des M erkanti

lism us, Verfall durch den W ettbew erb der Eisenbahnen, 
neue B lüte in unserer Zeit.

2. Eisenbahnen und W asserbinnenstraßen: Absolute Ueber- 
legenheiten,T ransportkosten (falsche Berechnungen), M assen
güterbahnen.

3. Schiffahrtsabgaben: Geschichtlicher Ueberblick, die Aende- 
rung der Reichsverfassung.

4. D er A usbau der deutschen W asserstraßen.
Montag, den 18. November 1912 — H err M arinebaum eister 

P. H e d d e :  D e r  P a n a m a k a n a l  (mit Vorführung einzelner 
Perioden der Bauausführung m ittels des Kinematographen).

Montag, den 25. November 1912 — H err Professor 2)r.»3ing. 
O t to  B lu m : U e b e r  d en  W e t tb e w e r b  „ G r o ß - D ü s s e l d o r f “ 
(m it Lichtbildern).

M ontag, den 2. Dezember 1912 — H err Professor Dr. 
S e e ß e lb e r g :  „ D ie  K u n s t  s t i r b t ? “

Montag, den 9. Dezember 1912 — H err B aurat v. N ie d e r 
s t e t t e r :  R ö m is c h e  A l t e r t ü m e r  in  d e r  R e g e n t s c h a f t  
T u n is  (mit Lichtbildern).

Montag, den 16. Dezember 1912 — H err Professor D r. A. E. 
B r in c k m ä n n :  D ie  S t a d t  a l s  F o rm p ro b lo m  (m itL ichtbiidern).

Es haben sich gemeldet zur Aufnahme als e in h e im is c h e  
M itglieder:

H err Regierungsbauführer ®ipi.»3iiig. K a r l  H e lb ig ;  ein
geführt von den H erren SDipI.»3ng. H. Dempwolft, 35ipi.=$[ng. 
R. Michel, S)ipl.«3ng. D. Rabien,

H err R egierungsbauführer © ip l.sg tig . A l f r e d  G e rb e r ;  oin- 
gefübrtvon  den H erren Kgl. B aura t Weiß, R egierungsbaum eister 
Spieß, Regierungsbaum eister Arnold,

H err Regierungsbauführer S)ipl.*$ng. W ilh e lm  R a v e ;  ein
geführt von den H erren Regierungs- und B aurat Adams, Re
gierungsbauführer Stange, Regierungsbaum eister Otto Bornatsch, 

H err R egierungsbauführer SDipl.-Sng. E r i c h  R o th ;  einge
fü h rt von den H erren Regierungs- und B aura t Adam s, Regie
rungsbaum eister W olffenstein, Regierungsbaum eister Bloch; 

und als a u s w ä r t ig e  M itglieder:
H err Regierungsbauführer ©ipl.=3ug. W ilh e lm  S c h le m m ; 

oingeführt von den H erren '35ipl.«Q>ng. Hugo Kiecker, ®ipl.«3ng. 
D. A rp, S)tpl.5§ng. Sundheimer,

H err Regierungsbauführer ®ipI.-=8>'9- W ilh e lm  L o h m a n n ;
A nkündigungen u

Ende Oktober tagte in Berlin die Diplomatische Internationale Konferenz der Ausstellungskommissionen verschiedener Länder. Neben den Aufgaben, die diese diplomatische Vereinigung in erster Linie zu erledigen hatte, fanden die Vertreter auch noch Zeit, sich mit allerlei 
Neuerungen auf dem Gebiete der Ausstellungen zu beschäftigen. So nahmen die Vertreter u. a. an einem Brand versuche teil, der hier in Berlin auf dem Hofe der Hauptfeuerwache von der Rtltgerswerke- 
Aktiengesellschaft ausgeführt wurde. Es handelte sich um einen vergleichenden Brandversuch von einem Häuschen aus rohem Holz und einem ändern Häuschen, welches aus Holz errichtet war, das nach dem Verfahren der Rütgerswerke gegen . Feuer imprägniert war. In beiden Häuschen wurde ein Holzstoß angezündet, dessen Fener nach 
einigen Minuten bereits die Wände des unimprägnierten Hauses ergriff und vollständig zerstörte. Im imprägnierten Häuschen brannte der Holzstoß nieder, ohne zu zünden. Es trat bei diesem Versuche nur eine Verkohlung an der Oberfläche der Holzwände ein. Diese 
Verkohlung wurde nach dem Versuch abgekratzt und es zeigte sich, daß das Holz darunter noch vollständig intakt war. Der Versuch bewies die Wirksamkeit des Rütgers’schen Verfahrens vollständig.

Die Herren der Ausstellungskommission sprachen sich sehr anerkennend über den Versuch aus und gaben der Hoffnung Ausdruck, das Verfahren bei zukünftigen Ausstellungen angewandt zu sehen.In einem im vorigen Jahre von der Ausstellungskommission ver
öffentlichten Bericht Uber Ausstellungsbrände ist bereits darauf hingewiesen, das in Ausstellungen verwandte Holz gegen Feuer zu schützen. Da man aber nur Anstriche kannte, so wurden als wirk-

eingeführt von den H erren Kgl. B aura t Fechner, Regierungsbau
m eister Metz, Regierungsbaum eister Berg.

Die Aufnahmegesucho liegen bis zum 21. November im Sekre
ta r ia t des A rchitekten-V ereins, W ilhelm straße 92/93, aus. E rfolgt 
bis zum 28. November kein Einspruch eines M itgliedes, so vollzieht 
der V orstand die Aufnahme. D as S ekretaria t des A.V. B.

Ordensverleihungen und Standesvorändorungen
Seine Majestät der König haben Allergnädigst geruht, dem W irklichen Geheimen Oberbaurat H ugo von R o sa in sk y  in Berlin- Friedenau, bisher Abteilungschef im Kriegsministerium, den Stern zum 

Königlichen Kronenorden II. Klasse zu verloihen.Verliehen ist dem Regierungsbaumeister des Eisenbahnbaufachs S auer- 
m i 1 c h in Merseburg die Stelle desVorstandes eines Eisenbahnbetriebsamts.Versetzt sind: die Regierungabaumeister des Hochbaufachs B e rg e r  von Niederlahnstein nach Magdeburg und R e ic h e l t  von Rendsburg nach Berlin, der Regierungsbaumeister des Wasser- und Straßenbaufachs S t r a ß b u r g e r  von Breslau nach Tschirae.Der Regierungsbaumeister a. D. A lb e r t  G ie se le r  aus Leibsch ist dem Meliorationsbauamt in Hagen i. Westf. überwiesen worden.Zu Regierungsbaumeistern sind ernannt: die Regierungsbauführer ©r.=Sng. K u r t  B e h re n d t  aus Metz (Hochbaufach) sowie R ic h a rd  
B is c h o f  aus Berlin (Eisenbahnbaufach).

D er Polizeipräsident von Berlin b itte t folgendes zur K ennt
nis der V ereinsm itglieder zu bringen:

Ein Einzelfall, bei dem eine auf einem Dachaufbau aufge
stellte, schwere F igurengruppe bei einem D achstuhlbrand abge
s tü rz t is t und dieDecken des v ierten  und fünften Stockwerks durch
schlagen hat, g ib t m ir V eranlassung, darauf hinzuweisen, daß auf 
hölzernen oder eisernen D achgespärren oder K onstruktionen nur 
solche —  hohle — D ekorationsgegenstände angebracht werden 
dürfen, deren Gewicht so gering ist, daß bei einem A bsturz die 
Dachbalkenlage nicht durchschlagen werden kann, während v o lle ,  
m a s s iv e  über ein solches Gewicht hinausgehende Figuren oder 
Ornam entstücke nur auf m a s s iv e m  U nterbau A ufstellung finden 
dürfen. Sofern sich hiernach ein Nachweis durch sta tische und 
dynamische Berechnung als erforderlich erweist, wird er durch das 
zuständige Bauam t eingezogen oderim Bauschein gefoi'dert werden.

H err Rechtsanw alt Z a n d e r  und H err S ta d tra t G o e r i tz  
von der Danziger V erkehrszentrale (Langen M arkt 19) ver
breiten eine kleine Broschüre un ter dem T ite l: D a n z ig s  
H a n d e l  u n d  I n d u s t r i e ,  herausgegeben von der D anziger 
V erkehrszentrale m it einem Stadtplan, P re is 0,75 M., Verlag 
von John  & Rosenberg, Danzig. In  einem Rundgange schildert 
der V erfasser des ersten Teils der Broschüre, Syndikus D r. F e h r -  
m a n n , die D anziger Hafen- und V erkehrsanlagen sowie ihre 
E rw eiterungen für Handel und Industrie. In dem zweiten Teile, 
„Danzigs In d u strie“, gib t die H erausgeberin eine U ebersieht 
über die V oraussetzungen und Entwicklungsm öglichkeiten der 
Danziger Industrie. Die D arstellung der Industrieanlagen' g ib t 
ein ungefähres Bild des Vorhandenen. Dem Buche is t  ein Plan 
beigegeben, in dem die Handels- und Industrieaulagen sowie die 
verfügbaren Gelände in M ehrfarbendruck veranschaulicht sind.
d Besprechungen
samsto Mittel Anstriche mit Wasserglas oder Ammoniumphosphat empfohlen. Bei der außerordentlichen Wichtigkeit der Feuerverhütung 
auf Ausstellungen dürfte das neue Verfahren reges Interesse hervorrufen. Das Verfahren ist zu einem mäßigen Preis ausführbar. Neben stationären Anlagen besitzen die Rütgerswerke auch eine transportable 
Anlage, die an solche Plätze hingesandt werden kann, wo oin genügend großes Quantum Holz zu tränken ist. Verschiedene Behörden und industrielle Unternehmungen in Berlin haben bereits Aufträge auf 
Tränkungsarbeiten vergeben. Man hat dabei konstatieren können, daß das imprägnierte Holz in jeder Weise bearbeitet und gestrichen werden kann, auch daß das Verfahren selbst das Holz Jahre hinaus schützt. Es zeichnet sich in seiner langjährigen .Wirksamkeit vor allen Anstrichmitteln ans, die immer nur einen vorübergehenden 
Schutz des Holzes erzielen können, da sie entweder mechanischen Abnutzungen unterliegen und abblättern oder rissig werden und dann 
das Holz wieder ungeschützt lassen.Eine Reihe von Brandversuchen ist vorgenommen worden, zum Teil 
durch das Königliche Material-Prüfungsamt, Groß-Lichterfelde. Kürzlich wurde auch obenerwähnte Brandprobe vor den Vertretern der Internationalen Ständigen Ausstellungskommissioneu vorgenommen. Alle 
diese Versuche haben die Güte des imprägnierten Holzes deutlich gezeigt.Die Rütgerswerke, Aktiengesellschaft, die wohl die größte Imprägnierfirma der W elt sind, haben nach Ausarbeitung des Verfahrens die B a u h o lz -K o n se rv ie ru n g  G. m. b. H., Berlin, Lützowstr. 33/36, gegründet und mit der Einführung betraut und versucht diese Firma, 
das .. allgemeine Interesse für dieses Schutzmittel zu^erwecken.


